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dry: Nach „Schlau sein, da-
bei sein” und „Solo” nun
die dritte großformatige Ga-
zette aus dem Hause Merve.
lns konkret-konstruktivisti-
sche-abstrakt-opartige Lay-
out setzte man erwartungs-
gemäß den Schwerpunkt auf
Strukturalismus und Nach-
folger, auf Heiner Müller,
Harald Szeemann und Jean
Genet. Die richtige Überra-
schung: Ein Text von Peter
l-Iuchel aus dem Jahr 193l
„Neunzehnhunderttraurig”
über Krieg, Likörlager und
die Liebe zur deutschen
Sprache. Der Kürze wegen
den Rest in Zitaten: Pierre
Klossowski: „Sähe man alles
was sich in’ der Seele ab-
spielt, das wäre
schrecklich!” Maurice Blan-
chot: „Was das Problem der
Teilungangeht, so rnuß man
sagen, dal3 Berlin ein unteil-
bares Problem ist”. Gerhard
Johann Lischka: „telephon-
nummern werden zu magi-
schen beschwönmgsfor-
meln, die singen: acht zwei
drei null neun drei sechs sie-
ben, wo ist die nur geblie-
ben?” Michel Tournier:
„Alle meine Personen in
meinen Romanen sind doch
schöner als ich, intelligenter,
klüger, sie haben mehr
Mut." Jean-Franeois Lyo-
tard: „Das Thema der Rede
ist: Sie (unsere Toten) waren
schön.” Zwischendurch ein
Ausschneid-Zoo von Tabea
Blurnenschein und Wolf-
gang Müller. Roland Bart-
hes: „Die Liebe (die Leiden-
schaft der Liebe) freilich
sieht nicht auf das Alter
. .

.” Reinhard v. d. Mar-
witz: „Es hinter jedem Stein-
haufen zu treiben, sagt ein
Mann, das erfüllt meinen
Wunsch nach tieferer Ent-
spannung nicht me .” Jean
Genet: „Sie tanzen Wange
an Wange.” Wie man fran-
zösisches und post-struktu-
ralistisches Denken gebrau-
chen kann, zeigt Michael
Glasmeier; er hat ein „Zita-
gebuch” gachrieben. Ein
Höhepunkt der guten Lau-
ne: „Das menschliche Glück
findet sich nur bei den Kü-
hen”. Gilles Deleuze.

Hans Heinz Schwarz
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der Ilalr,
malte, . . .

Er ging drauflos,das ist die
ganze Weisheit. „Heute
denken, morgen fertig!”
Witzige bis zynische Knall-
bonbons! Kippenbergers
Weltbild präsentiert in un-
zähligen kleinen halbwilden
bis fotorealistischen Bildern

in der Galerie Zwirner in
Köln. Das genußreiche Ne-
beneinander von Gags, all-
täglichenGlück und klebri-
gem Elend („Mein Vater
machte sich an mich ran”)
erfreute ungewöhnlich viele
Menschen, die‘ sonst allein-
gelassen und ratlos vor mo-
dernen Gemälden stehen,
ddenn auch, wenn man’s
nicht erkennt, der Titel er-
klärt alles. Das ist wahrer
Pop! Selbst Dirk Scheuring
(„Ich investiere nicht in
Kunstl”)hatte seine wahre
Freude an der „Sympathi-
schen Kommunistin”.
Die bunte, sommerliche
und leichtverdauliche Bil-
derschar kann bis Mitte Juli
beschert werden.

J.K.
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o betrat er dann, lässig
und ungepflegt wie im-
mer,dieAula derKunst-

akademie Düsseldorf. Altes
und neues Bildungsbürger-
tum (sog. ‚Post-Mods’) war
zahlreich erschienen und voll
innerer Hitze, was da kom-
men würde nach solchem
Medienfeucrwerk. Der Mei-
ster gab die Zeichen, die ll
Mann starke Instrumentali-
sten-Crew 5 Gitarren-Key-
boards (Cembalo selbstge-
baut ähnlich), Schlagzeug,
Ball-Gitarre, 2 Schlegel-Gi-
tarren, l Schlegel-Bali, l
Harmonie-Gitarre, setzte die
hymnische Klangflut lang-
sam und gehorsam in Bewe-
gung. Der erste Eindruck
nach dem ersten Satz: weder
zu laut noch htlßlich, eher
schön pathetisch wegdrif-
tend, ‚Freude schöner Göt-
terfunken’ mit_anderer In-
strumentierung und redu-
zierterer Spieltechnik (Auf-
Abschwill-Verwgenmgstak-
tik) erzielt. Das zweite Stück
verliert sich nach einer ge-
raumer: Eimtimmungsphase
(Der Meister, nicht ohne ga-
lante Showeffekte dirigie-
rend, ruft Orientierungsrah-
len aus) in asiatisch anmu-
tende Klangwelten (Nepal,
Mönche, Meditation), wah-
rend das dritte Stück die E-
Gitarren nach vorne kom-
men lllßt und ‚Rockiges‘ as-
soziiert. Die Spieler kloppten
unermüdlich die simpel-Gi-
tarren-Riffs runter und stei-
gerten sich gegen Ende in ei-
ne fast menschlich erschei-
nende Spielfreude. Hatte der
Meister nicht aufgepaßt?

‚Ielfeeeeelleletverlebee

Sei's drurn, mit der gleichzei-
tig eingeläuteten Pause blie-
ben

-

viele der Zuschauer
(darunter ich) statt der 4.
Sympthonieihrem Bier treu.
Der bisdahin gelaufeneAuf-
tritt Brancas wurde von den
wenigsten als richtig übel
empfunden, hatte aber bis
auf die ausgefeiltenKlangfi-
nessen (Obertöne usw. . .)
nichts ‚Unerhörtes‘, was
nicht auch schon mal in der
U-Musik der letzten Jahre
ausprobiert worden ist (z.B.
Metal Box/PIL . . .) gebo-
ten. Viele Parts des Konzerts
erinnerten mich an das psy-
chedelische Pathos einer
Gruppe wie ,Psychedelic
Furs’ zum Beispiel (nur ohne
Sänger und Saxophon). Der
zweite Teildes Konzerts soll
u.a. mit einem furiosen 5.
Satz („Eine wahre wilde
Klangorgie, die immer,
wenn man denkt, es geht
nicht mehr, noch eins drauf-
setzt” KSTA v. 29. 5. 83) ei-
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rm eigerung erfahren’ ha-
ben. us berufenen: Mund
habe ich mir später erklären
lassen, dal3 für einen E-Mu-
sik-Beflissenen (in der mo-
dernen Spitze mit Cage,
Stockhausen, Riley . . .) das
Brauen-Konzert das bei wei-
tem aufregendsteder letzten
Jahre gewesen ist, da es die
innovationslüsternen Posi-
tionen der alten Avantgarde
(s.o.) mit einem gekonnt
vorgetragenen Eklektizismus
eigenen Typs (verschiedenste
Musikern: Wagner, Mahler‚
asiatische Folklore, Rock
. . . werdenzueinerKlang-
weit geschmolzen, ohne ihr
Spezifisches zu verlieren)
überhole. Damit sei auch in
der E-Musik zeitgenössisches
Denken (was man in der Ar-
chitektur, Malerei . . . als
postmoderne Position be-
zeichnet) eingezogen. So
weit, so gut. Was mir an die-
sem Abendam meisten im-
poniert hat, war Brancas
Person. Der grenzenlose
Glaube an sich und seine
Musik lag förmlich in der
Luft. Da stand kein Musiker
aus trockenem E-Musik-
Holz geschnitzt, sondern
eher eine Art Fanatiker, der
zu allem bereit ist, was
klingt. Was ihn mir trotz des
Konzerts sympathisch
macht. Kein Wunder, der
Mann ist Autodidakt.

Peter Bömmels
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